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Zur Rahmung des Buches

Das vorliegende Buch geht aus der gleichnamigen Bildungsinitiative Literacy und
sozialeGerechtigkeit hervor. Angelegt als kooperatives Forschungsprojekt zwischen
der Pädagogischen Hochschule Salzburg und der Universität Salzburg und in
enger Zusammenarbeit mit der Praxisvolksschule der Pädagogischen Hoch-
schule Salzburg konnte zwischen den Jahren 2019 und 2022 das Zusammenspiel
von Literacy und sozialer Gerechtigkeit aus einer allgemeinpädagogischen bzw.
kultur-ästhetischen Perspektive theoretisch weiter vertieft, für den Unterricht
didaktisch konzipiert und mit Zweitklässer*innen praktisch erprobt werden.1

Ziel des Projekts war es zu zeigen,wie imMediumder Lyrik soziale Gerechtigkeit
unter Schüler*innen intendiert werden kann, und wie Schüler*innen anderer-
seits dadurch in ihrem Umgang mit sich und anderen gestärkt werden können
und auf dieseWeise sich bilden.

Sowohl das Forschungsprojekt als auch die hier im Anschluss daran verfass-
ten Beiträge sollen deutlich machen, wie durch das Medium der Lyrik sich das
Verständnis vonBildungdarstellt: Bildung besteht nicht nur in einer voneinander
separiertenAnhäufung vonWissen, sondernmuss vielmehr als ein ganzheitlicher
Prozess in der Auseinandersetzung von Ich und Welt verstanden werden. Dabei
schafft die Bildungsarbeit mit Lyrik einen herrschaftsfreien Raum des Wissens
und einen herrschaftsfreien Raum zumWissen.

In den gemeinsamen Sprech- und Sprachakten der Schüler*innen vollziehen
sich jene (meist erfahrungsbezogenen) Lernschritte, welche für eine gelingende
Bildungsbiographie von nachhaltiger Bedeutung sind. Hier findet dann weniger
ein (meist vorstrukturiertes) Lernen von reinen Informationen und Kenntnissen
statt, sondern ein durch Sprache und mit Sprache vermittelter heterogener Bil-
dungsprozess zwischen Ich undWelt.

Das hier durchgeführte Forschungs- und Praxisprojekt Literacy und soziale Ge-
rechtigkeit bewegt sich in der Tradition von renommierten internationalen Initia-
tiven, die Literacy und soziale Gerechtigkeit verbinden (siehe dazu beispielswei-

1 Die Projektverantwortung hatten Andrea Bramberger und Sabine Seichter. Zu den Projektmit-
arbeiterinnen zählten Iris Derfler und Julia Neudorfer sowie die Lehrerinnen Katharina Brun-
ner und Lisa Lindner. Ihnen sowie Bärbel Linsmeier, der Leiterin der Praxisvolksschule der
Pädagogischen Hochschule Stefan Zweig, als auch den mitarbeitenden Kindern gebührt un-
ser herzlicher Dank. Ohne die großzügige finanzielle Unterstützung des Landes Salzburg, der
Arbeiterkammer Salzburg, der Stiftungs- und Förderungsgesellschaft der Universität Salzburg
sowie der Pädagogischen Hochschule Salzburg und der Universität Salzburg wäre die Durch-
führung des Projekts nicht möglich gewesen. Ebenso danken wir den Kolleginnen Aileen Graf
und Claudia Schwertl für die redaktionelle Mitarbeit an diesem Buch.
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se www.poetrysociety.org.uk). An vielen Standorten werden diese Initiativen ge-
genwärtigmit großemErfolg in öffentlichen Schulen, zumBeispiel von Teachers &
WritersCollaborative (www.twc.org) oderCommunityWordProject (http://communi-
tywordproject.org) durchgeführt und evaluiert. Diese Projekte beziehen sich auf
die – intellektuellen, affektiven, verkörperten –Erfahrungen aller Bildungsbetei-
ligten, sie machen die Beweglichkeit, Genauigkeit und ordnungsstiftende Kraft
der Sprache zumThema und sie orientieren sich an der Idee des kritischen Blicks
auf das immer Andere. Kinder verstehen über diese Bildungsarbeit Sprache indi-
vidueller; sie vertrauen ihr, weil sie sich selbst ein komplexes Repertoire sprachli-
cherMöglichkeiten erarbeiten,Themen durch die Reflexion ihrer eigenen Affekte
und die der anderen in kritischerWeise erschließen und Sprache alsMedium der
Darstellung und Reflexion begreifen, das als Praktik von Interaktionen verstan-
den werden kann. Die Kinder erleben Sprache bzw. Lyrik als jenes Medium, das
Raumschafft,umeigeneGefühle,BedürfnisseundWünscheunddieEmpfindun-
gen anderer Personen zu erspüren, zu respektieren, zu artikulieren und auch zu
verbergen, sowie insgesamt als eine soziale Praktik.

Das von denHerausgeberinnen dieses Buches gemeinsammit Pädagoginnen
und Kindern der Praxisvolksschule der Pädagogischen Hochschule Salzburg
durchgeführte Forschungs- und Praxisprojekt kann als eine Ergänzung zu den
vorliegenden Erkenntnissen der PISA-Untersuchungen gesehen werden. Auch
dort wird Literacy als besondere Kompetenz der Schüler*innen im Bezug zu
Teilhabe am öffentlichen Leben gewertet. Dieses Projekt nimmt die starke Ge-
wichtung des Umgangs mit Texten auf und versucht im Anschluss daran, eine
Möglichkeit der praktischen Aktivierung dessen innovativ zu entwickeln und vor
allem bildungstheoretisch zu fundieren. Es konnte erfahren und gezeigt werden,
wie Unterricht mithilfe von Lyrik einen pädagogischen Raum eröffnen kann,
in dem hegemoniale Kommunikationspraktiken erweitert und geübt werden
dürfen. Im Umgang mit lyrischen Texten, im Schreiben eigener Gedichte und
im Vortragen vor Mitschüler*innen lernen Schüler*innen ihre Erfahrungen,
Einschätzungen und Empfindungen zu versprachlichen, auszudrücken und
performativ darzustellen,mit anderenWorten: sich zu bilden.

Die hier versammelten Texte erfüllen eine doppelte Aufgabe: Sie analysieren
den theoretischen Reichtum einerseits und zeigen die damit einhergehenden
möglichen pädagogischen Praktiken andererseits auf; sie laden dadurch zum
kritischenMit- undWeiterdenken ein.

Salzburg, zu Jahresbeginn 2023, Andrea Bramberger und Sabine Seichter
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Literacy und soziale Gerechtigkeit

Andrea Bramberger und Sabine Seichter

Die hier in theoretischer und praktischer Hinsicht verfolgte Intention, Bildungs-
räumeals egalitäreSprachräumezuverstehenunddamit eindemokratischesVer-
ständnis von Bildung im schulischen Kontext zu ermöglichen, rückt den Begriff
Literacy ins Zentrum des pädagogischen Interesses.

Entgegen einem – vor allem im Zuge der inflationären Begriffsverwendung
im Umkreis von PISA – gegenwärtig eher modischen und gelegentlich flachen
Gebrauch von „literacy“ soll hier vielmehr allgemein und grundlegend die päd-
agogische und biographische Bedeutung eines sprachlich vermittelten Zugangs
zurWelt desWissens aufgezeigt werden.

1. Was bedeutet Literacy?

DerBegriff Literacy bezieht sich auf die Potenziale der Schrift, Zeichen undBilder,
und auf die lesenden, handelnden Personen, die diese Zeichen erstellen und bele-
ben. Die Fähigkeiten zu lesen und zu schreiben, das Dekodieren von geschriebe-
nen, gesprochenen, performten und digital repräsentierten Informationen sowie
das Entziffern und Praktizieren vielfältiger Arten undWeisen der Kommunikati-
on, Artikulation und Intra-action werden über Bildung und als Bildung vermit-
telt, erworben und geformt.DieDe- undRekodierungen von Texten/Informatio-
nen und derUmgangmit demSprechen, Lesen und Schreiben sind sozialeHand-
lungen. Margit Böck und Gunther Kress (2010) beziehen sich mit ihrer Definiti-
on von Literacy auf Handelnde, Akteur*innen einerseits, und all die Materialien,
Ressourcen, und Informationen, denen sie ausgesetzt sind und die sie gestalten,
andererseits. Beide Bereiche sind bedeutsam, und es ist schließlich das Zusam-
menspiel dieser beiden Bereiche, das Literacy charakterisiert.

„,Literacy‘ bezieht sich zum einen auf die semiotischen Ressourcen und Potenzia-
le der Schrift, welche in einer spezifischen Kultur für die Produktion von geschrie-
benen (Teilen von) Texten aller Art zur Verfügung stehen. Diese Ressourcen können
entweder in Form von monomodalen Texten, als handschriftliche Notizen oder ein-
fache Hinweise (,Bitte nicht rauchen‘) bis zu komplexen Narrativen, oder (und das
immer häufiger) als schriftliche Komponenten/Elemente von multimodalen Texten
eingesetzt werden. Zum anderen bezieht sich ,Literacy‘ auf die AkteurInnen und ih-
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ren Umgang mit diesen Ressourcen und Potenzialen, wobei sie diese im Gebrauch
laufend verändern, weiterentwickeln und neu schaffen“ (Böck/Kress 2010, S. 5).

Literacy bezieht sich, so besehen, auf die Fähigkeit, die Komplexität und Diversi-
tät des Sprechens sowie die sprachlichen Codes einzuschätzen. Das Dekodieren
von Zeichen – das Lesen – und die Artikulation über Zeichen – das Schreiben in
seinen vielfältigen Formen – sind zentrale Faktoren in Erziehung und Bildung.
Nach Lankshear und Knobel implizieren Literacies „socially recognized ways
of generating, communicating and negotiating meaningful content through
the medium of encoded texts within contexts of participating in Discourses“
(Lankshear/Knobel 2006, S. 64). Systematische Arbeit an der Dekodierung von
Texten und an der Etablierung eines Verständnisses für unterschiedliche soziale
Sprachen, über die jede Person verfügt, sowie die Kontextualisierung sozialer
Sprachen unterstützen dieses Ansinnen (Gee 2011; Gee 2014).

Die Art undWeise, in der diese Prozesse der Veränderung,Weiterentwicklung
und Neu-Schaffung vor sich gehen, all diese Intra-actions, bestimmen Bildungs-
situationen,Soziales undEinschätzungendarüber,was inGesellschaften alsWis-
sen und legitimierter Wissenserwerb gilt, mit. Literacy meint viel mehr als das
Erlernen der Techniken des Lesens und des Schreibens. Mit anderen Worten: Li-
teracy schließt – und dabei durchaus an das alte Humboldt’sche Ideal erinnernd
– die sich wechselseitig bedingenden Verhältnisse zwischen Selbst,Welt und An-
deren stets mit ein.

Auch im Zusammenhang der von der OECD durchgeführten PISA-Studien
wird das Lesen- und Schreibenkönnen als dynamischer Prozess aufgefasst. Doch
dieses Verständnis unterscheidet sich von dem hier vertretenen vor allem in sei-
ner bildungstheoretischen Dimension: Der Umgang mit Sprache und vor allem
mit Lyrik erfolgt nicht (nur) zugunsten des Erwerbs einer standardisierten Basis-
kompetenz, sondern wird als Ermöglichungsraum heterogener Bildungsbiogra-
phienkonzipiert.WährendPISAeineOffenheitheterogenerErfahrungsräumeal-
ler Bildungsbeteiligten aufgrund ihrer geschlossenenTestkonstruktion tendenzi-
ell eher einschränkt als öffnet, ist nach einerModalität von Literacy zu fragen, die
eine Ermöglichung zur Erlangung einer erfolgreichen Bildungsbiographie auf-
grundheterogener Akteur*innen gerade umgekehrt offenhält undmit dieserÖff-
nung Bildungsgerechtigkeit überhaupt erst anvisieren kann.

Ronald Pelias regt Praktiken von „poeticizing the everyday“ (Pelias 2019, S. 96)
an. Er ermutigt dazu, eigene Erfahrungen zu reflektieren, über die Art undWeise
der Reflexion nachzudenken und dieModalitäten der Reflexion zu variieren. „The
poetic can enter into the heart of its subject with language that crystallizes ev-
eryday life in an evocative manner. I call upon poetic inquiry, the methodological
strategy that structures experience into poetic form, to uncover how lyric essays
and poems might function as an artistic research act, as an act of revelation and
intervention, and as a practice reliant upon image, language, and form“ (ebd.).
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In Bildungskontexten könnte diese reflexive Poetisierung des Alltäglichen, für
alle geltend, systematisiert werden.Denn erst in demMoment, in dem sich refle-
xive Verhältnisse zwischen Ich undWelt ereignen können, ist dieMöglichkeit he-
terogenerBildungsbiographien in ihrerAbweichungzu einer vorgegebenenStan-
dardisierung möglich bzw. erfahrbar. Bildungsprozesse, und das kann exempla-
risch an Bildungsarbeit mit demMedium Lyrik gezeigt werden, lassen sich nicht
erschöpfend in einem„richtig“ oder „falsch“ charakterisieren.Wird Sprache so er-
fahren, dass der Prozess ihres Gebrauchs ein Jonglieren mit dem Ausloten ihrer
Beweglichkeit impliziert, werden die eigene Situiertheit in der Sprache und die
sprachliche Situiertheit anderer offenbar. Dieser Prozess regt Möglichkeitsräu-
me an für einen präzisen, unkonventionellen oder auch schillernden Ausdruck,
für ein Insistieren und Neuformulieren, für einen Umgang mit sprachlicher Ge-
schmeidigkeit undeinemsprachlichenStolpern, fürNeugierdeundLust amDeu-
ten, Umdeuten und (gemeinsamen) Neudeuten, und für ein Relativieren von Di-
chotomien zugunsten eines Fächers alternativen De- und Rekodierens.

Das Anliegen, die Lesekompetenz aller Schüler*innen zu stärken und zu
fördern, ist spätestens seit Beginn des 21. Jahrhunderts eine der im Anschluss an
die PISA-Untersuchungen für den schulischen Kontext proklamierte Hauptin-
tention von Bildungspolitik und Bildungsforschung. Die im Umfeld von PISA zu
untersuchenden „Basiskompetenzen“, welche gemäß der Definition von Jürgen
Baumert „in modernen Gesellschaften für eine befriedigende Lebensführung in
persönlicher und wirtschaftlicher Hinsicht sowie für die aktive Teilnahme am
gesellschaftlichen Leben notwendig sind“ (Baumert/Stanat/Demmerich 2001,
S. 16), umfassen neben anderen Kompetenzen auch die „Lesekompetenz“. Seit
„PISA 2009“ wird Lesekompetenz folgendermaßen definiert: „Reading literacy is
understanding, using, reflecting on and engaging with written texts, in order to
achieve one’s goals, to develop one’s knowledge and potential, and to participate
in society“ (OECD 2009, S. 23). Literacy impliziere das Potenzial, sich in einer
Gesellschaft zu engagieren, sich zu beteiligen, sie mitzugestalten.

Zu fragen wäre hier, in welchemVerhältnis zueinander das Anliegen, Literacy
zu etablieren, und das Anliegen, egalitäre Bildung zu etablieren, stehen (2), und in
welcherWeiseüberLiteracy eine (aufdenerstenBlick implizite?) egalitäreTeilhabe
aller an der Gesellschaft entstehen könnte (3 und 4).

2. Literacy und soziale Gerechtigkeit

Literacy gilt seit Langem als Schlüsselqualifikation für eine aktive, selbstverant-
wortete, souveräne und vor allem demokratische Teilhabe an gesellschaftlichen
Entwicklungen einerseits und für eine erfolgreiche Gestaltung der eigenen Bio-
graphie andererseits.Gerade Schulen verstehen sich als jene Instanzenund als je-
neOrte, in und an denen beides vermittelt und vertieft werden kann.Die „Befähi-
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gung“ der Schüler*innen „zur aktiven Teilhabe am Kulturgeschehen, zur schrift-
lichen undmündlichen Bewältigung von Lebenssituationen […], zur Realisierung
von Demokratie […], zur mündlichen und schriftlichen Artikulationsfähigkeit in
Sach- undWertfragen der Zeit sowie zu verantwortlichemUmgangmit Sprache“
(Hofen 2006, S. 361) zählt zu den erklärten „Richtzielen“ des Sprachunterrichts in
Schulen.DiesemAnliegen stehtderUmstandzurSeite,dassderErwerbdieser Fä-
higkeiten nicht für alle Kinder in gleichemMaße gegeben wird. Literacy ist oder
vielmehrwird eng an soziale,ökonomische,kulturelle Strukturengebunden.Die-
sen Zusammenhang können nicht zuletzt PISA-Ergebnisse auf eindrückliche Art
undWeise belegen (z. B. Naumann 2010).

Bereits 1985 konnte die nordamerikanische Erziehungswissenschaftlerin
Jeannie Oakes an den Ergebnissen einer breit angelegten Studie zeigen, dass
über Zuordnungen innerhalb von Strukturkategorien wie Ethnizität und soziale
Klasse die Literalität von Kindern gestaltet wird, und zwar sowohl die Lese-
kompetenz als auch die soziale Sprachmächtigkeit betreffend. Es bestehe ein
unmittelbarer Zusammenhang, so Oakes, zwischen dem Sozialisationshinter-
grund der Kinder und ihren Sprachkompetenzen.Oakes problematisiert gängige
Praktiken des Leseunterrichts, die auf unterschiedliche Bildungsbiographien der
Schüler*innen mit einer Stärkung der Bildungsdifferenzen und damit verbun-
den mit einer Festigung der zukünftigen gesellschaftlichen Position der Kinder
reagieren (Oakes 2008). Ihre empirischen Studien zeigen, dass der Umgang
mit Sprache in „upper-level classes“ und „lower-level classes“ unterschiedlich
gehandhabt wird. Schüler*innen in „academically gifted classes“ werden in der
Schule aufgefordert, mehr zu lesen und zu schreiben. Sie werden durch provo-
kative Thesen und Themen gefordert, Stellung zu beziehen, ihre Gedanken zu
formulieren und ihre Argumente zu schärfen. Sie erhalten mehr Rückmeldung.
Freies Schreiben und Sprechen werden dort gefördert.

Schüler*innen in „regular classes“ dagegen arbeiten vor allem in Textbüchern,
sie rezipieren Texte, sind mit Prüfungsvorbereitungen beschäftigt, und die Zeit
wird mit Instruktionen verbracht. In den „academically gifted classes“ finden
sich überdurchschnittlich viele Kinder aus Familien höherer Bildungsschichten,
in den „regular classes“ überdurchschnittlich viele Kinder aus sozial schwächeren
Familien undKindermitMigrationshintergrund. „Despitemeritocratic justifica-
tions and democratic intent, these data show an unequal distribution of learning
opportunities in a direction that favors the already privileged. In the name of
equal opportunity, track levels in schools, reflective of social and economic group-
ings in society, are provided with differential access to school opportunities that
is likely to maintain or increase, rather than erase, the inequities in the larger
social structure“, resümiert Oakes (1998, S. 130).

Unverändert zeigt sich das, was Pierre Bourdieu seit den 1960er Jahren
beschreibt: Das Schulsystem reproduziert von Generation zu Generation die be-
stehenden sozialen Positionsverteilungen und die personellen Besetzungen der
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jeweiligen Positionen (Bourdieu/Passeron 1971). Mit anderen Worten: Bildung
scheint bis in die jüngste Gegenwart hinein „vererbt“ zu werden. Zu fragen ist,
in welcher Weise Literacy Praktiken und Auffassungen darüber, was als „Liter-
acy“ autorisiert und legitimiert ist, dazu beitragen. Oder anders: Wie (und mit
welchem Literacy-Konzept) Schule den Erwerb der Schlüsselkompetenz Liter-
acy für alle Schüler*innen in gleichem Maße anbieten könnte. Anhand neuerer
Studien weist Oakes (2008) eine anhaltende Tendenz des leistungsgruppenspe-
zifisch unterschiedlichen Umgangs mit Sprache nach. Das Angebot an Kinder
und ihre Familien, sich selbst einer Lerngruppe zuzuordnen, nennt Oakes „neo-
tracking“. Die Kinder ordnen sich mehrheitlich selbst derjenigen Gruppe zu, der
sie gesellschaftlich zugedacht sind und über die sich ihr gesellschaftlicher Status
abbildet. Und diese Zuordnung ist effektvoll, denn die Teilnahme an den Kursen
bereitet entweder für einen längeren Bildungsweg oder aber für den unmittelbar
folgenden Einstieg ins Berufsleben vor. Nach Georg Auernheimer impliziert die
Trennung von Schüler*innen nach Schulformen „einen ,heimlichen Lehrplan‘ des
Rassismus“ (Auernheimer 2006, S. 120) – und Oaks’ Studien zur Selbsteinschät-
zung und Selbstzuordnung Lernender verweisen allemal auf die implizite und
explizite Wirkung von Strukturen, die Modalitäten des Wissens hierarchisieren
und dominieren obwohl oder gerade weil sie sich universal, neutral, und jenseits
von Begrenzungen und Begrenztheiten desWissens, genauer: jenesWissens, das
sie repräsentieren, inszenieren (Wexler/Keifer-Boyd/Bastos 2022).

Manche Konzepte von Sprachförderung wirken in einerWeise, die Segregati-
onbegünstigt.Andere versuchen sichdeklariert imEtablierenundAufrechterhal-
ten vonBildungsräumen,die inRichtungEgalitätweisen.SolcheKonzepte impli-
zieren Reflexionen über Wissensproduktion und -vermittlung, Selbstreflexivität
undReziprozität, oder sie überschreitenHegemonien (in) der Sprache. Lesekom-
petenz, Sprachunterricht und soziale Position sind über Modelle und Praktiken von
Literacy miteinander verbunden. Oakes (2018) nimmt Erziehungstheorien in die
Pflicht, umdiesen Zusammenhang konstruktiv zuwenden. Sie fordert nicht Ein-
zelinitiativen, sondern Modalitäten der Wissensproduktion, die solche kulturel-
len und politischen Verschiebungen unterstützen, die Egalität und Bildungsge-
rechtigkeit implizieren. Um diesem Anliegen zu folgen und um Dimensionen von
Literacy und sozialer Gerechtigkeit auszuloten, erscheint uns eine Bezugnahme
auf die Verbundenheit von bildungstheoretischen und -politischen Aspekten ei-
nerseits und solchen Konzepten und Praktiken von Literacy andererseits vielver-
sprechend,die nachMöglichkeiten suchen,wienicht nurdiverse Stimmengehört
werden, sonderndarüber hinausBildungsräumedurch vielfältigeOrchestrierun-
gendiverser StimmenundAusdrucksmöglichkeiten beweglich und inDiskussion
bleiben (Bramberger/Seichter 2020).

Die in diesemBand beschriebene Bildungsinitiative Literacy und sozialeGerech-
tigkeit erweist sich als ein Beispiel dafür.
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3. Literacy und der Umgang mit Sprache(n)

Brian Street stärkte mit seiner Studie über die Effekte des Umgangs mit Spra-
che in Cheshmeh im Iran aus den 1970er/1980er Jahren den Blick auf die soziale
Dimension von Literacy. Street (1993/1984) unterscheidet zwei Auffassungen von
Literacy, die zugleich als analytische Instrumente für die Darstellung und Inter-
pretation des Umgangsmit Sprache eingesetzt werden: Er beschreibt das „,auto-
nomous‘model of literacy“ (ebd., S. 19) als gebräuchliches, tradiertes Konzept für
die Einschätzung von Literacy in Bildungskontexten. Dem stellt er eine andere
Art undWeise, Literacy zu begreifen und zu praktizieren gegenüber.Das von ihm
sogenannte „,ideological‘ model“ (ebd., S. 95) kontrastiert das autonome Modell
in vieler Hinsicht, denn es ruft eine andere Auffassung und Praktik von Literacy
auf. Nach dem autonomen Modell ist Lesen ein von Sozialem unabhängiges Ver-
fahren, dessenHandhabungman erwerbe und übend perfektioniere, und das aus
sich heraus wirke. Das Modell umfasst Praktiken des Lesens und Schreibens, die
mit den Lernenden – um beim genannten Beispiel zu bleiben: mit den Lebens-
welten der Lesenden in Cheshmeh – nur lose verbunden sind und sie kaum be-
rühren. Diese Auffassung von Literacy nennt Street „technical skill based“ (Street
2019, S. 238). Literacymeint demnach das Erlernen und die Kenntnis von Techni-
ken. Es bezieht sich auf eine bestimmte Art des Denkens, stärkt sie und affiziert
soziale Praktiken, ohne dass davon die Rede wäre.

Unter Berufung auf die Neutralität und Universalität des Leselernens ver-
schleiert das autonome Modell von Literacy die kulturellen und ideologischen
Annahmen, die ihm zugrunde liegen und postuliert, dass schon das Vermögen
des Lesens und Schreibens selbst positive Effekte erzeuge (Street 2003). Im Ge-
gensatz dazu impliziert das ideologische Modell einen umfassenden Blick auf
historisch und sozial in die Gemeinschaft eingebettete Variationen des Lesens,
Schreibens und Dekodierens, die in den Inhalten und in der Weise der Vermitt-
lung Aspekte dieser Gesellschaft repräsentieren und gestalten. Street beschreibt
diesen Zugang als „social and power aware“ (Street 2003, S. 238). Die ideologische
Form von Literacy dokumentiert, reproduziert und variiert das, was der jewei-
ligen Gemeinschaft eingeschrieben ist und aus ihr kommt, kontextualisiert den
Umgang derMitglieder einer Gesellschaftmit Sprache und sucht nach den unter-
schiedlichen Bedeutungen für unterschiedliche Gruppen. Nach diesem Modell
ist Literacy vor allem eine soziale Praktik und als solche beweglich und in die
sozialen Bedingungen gewoben; Literacy konstituiert sich in sozialen Kontexten.

Beide Zugängen und Betrachtungsweisen haben bei aller Unterschiedlichkeit
Mehreres gemeinsam: Erstens referieren sie auf einen machtvollen Raum. Zwei-
tens repräsentieren und stützen sie in der Art und Weise, wie sie Literacy inter-
pretierend ausweisen, bestimmte soziale Arrangements. Und drittens wirkt der
Rekurs auf das einewie auf das andereModell je unterschiedlich in dieGestaltung
von Bildungssettings und Bildungspolitik bzw. bildet sie ab.
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Aktuelle Konzepte von Literacy thematisieren diese Aspekte, und sie fragen
nach jenem Wissen, das Literacykonzepten und -praktiken zugrunde liegt bzw.
nach den diesen Konzepten impliziten Modi desWissenserwerbs.

The New Literacy Studies

Seit den 1980er Jahren identifizieren Vertreter*innen derNewLiteracy Studies (de-
nenetwaBrianStreet zugerechnetwird) Literacyals einenkomplexenProzess.Sie
erforschen Literacies – im Plural, um auf deren Breite und Variabilität zu verwei-
sen – vor allem in historischen, kulturellen und institutionellen Kontexten und in
Bezug auf derenHandhabung vor demHintergrund vonKonventionen,Normen,
Wertenund (temporären,partialen) Zugehörigkeiten zubestimmtenGruppen als
facettenreiche soziale Praktiken. Diese Praktiken gehen mit dem Gebrauch und
der Interpretation von Sprache einher und verfolgen unterschiedliche Ziele. Dis-
kursanalytisch vorgehend erproben die New Literacy Studies Methoden der Text-
analyse, um für die Vielzahl sozialer Sprachen und Praktiken, die vielfältig anein-
ander gebunden sind (Gee 2011; Gee 2012), und für die Kontextualisierung eines
jeden Texte(n)s und einer jeden Dekodierung, die stets durch Machtverhältnisse
bestimmt ist (Gee 2014), zu sensibilisieren. Der Fokus derNew Literacy Studies gilt
sowohl den sozialen Praktiken als auch der Rolle der Handelnden. Ihre Analysen
tragenzur reflektiertenGestaltungvonBildungssettingsbeiundunterstützenLe-
sende, die Facetten einer jeden Dekodierung und ihre eigenenMöglichkeiten des
sprachlichen Ausdrucks zu erkennen und einzuschätzen.

Critical Literacy

Critical Literacy kann als eine pädagogische Strategie eingesetzt werden, die sich
an der Offenlegung und Interpretation der sozio-kulturellen Dimension von Li-
teracy orientiert (Janks 2017; Vasquez/Janks/Comber 2019). Sie engagiert sich in
der kritischen Analyse von Texten, in der Erweiterung des Repertoires von Lesar-
ten für Lesende und in der Unterstützung Lernender, die Gestaltung ihres Aus-
drucks zu variieren. Besonders Machtaspekte und Machtverhältnisse in Texten,
Bildern, in der Didaktik des Leselernens und nicht zuletzt in derWissensproduk-
tion werden im Rahmen von Critical Literacy aufgezeigt. Lernende erlernen und
verfeinern Strategien undWerkzeuge der Dekonstruktion und erweitern ihr Ver-
ständnis für diemultiplen Implikationen der Arbeitmit Texten (Janks 2010; Janks
2014; Shor 1999; Vasquez 2017). „Critical literacy is about enabling young people to
read both the word and the world in relation to power, identity, difference and ac-
cess to knowledge, skills, tools and resources“ (Janks 2013, S. 227). Erst wenn Ler-
nende Texte unter Bezugnahme auf jene Machtstrukturen untersuchen, die dem
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Text, dem Analysieren und dem Schreiben (vor allem auch ihrem eigenen Schrei-
ben) als eine determinierte,determinierende soziale Praktik eingeschrieben sind,
erst wenn sie dominante Formen und sprachlicheWendungen erkennen, können
sie sich darin üben, Texte kontextualisiert einzuschätzen und nach Alternativen
der Darstellung und des sprachlichen Ausdrucks zu suchen. Vertreter*innen der
Critical Literacy offerieren konkrete Instrumente, Analyseraster und Modelle zum
Erlernen von Techniken der kritischen Analyse des Verhältnisses von Literacy und
Macht (z. B. Janks 2013), die modifiziert werden können.

Beide Zugänge, die New Literacy Studies und die Critical Literacy, kombinieren
Analysen des Potenzials und derGrenzen des (akkuraten) Ausdrucks, dermit Tex-
ten und mit der Sprache möglich ist, mit sozialpolitisch determinierten Arten
und Weisen des Dekodierens, des Zugangs zu Sprache für bestimmte Gruppen
undPersonenunddemGebrauchderSprache.Sie arbeitenmit einemerweiterten
Textbegriff, fördern kritisches Lesen und geben Lesarten dem Vorzug gegenüber
hegemonialen Festlegungen der Bedeutung eines Textes. Beide Zugänge ermu-
tigen zur Stärkung von Bildungspraktiken, die sowohl komplexe Dekodierungen
von Texte fördern als auch, auf einer Metaebene, die Methoden der Interpretati-
on von Texten sowie die Methoden der Analyse des De- und Rekodierens und von
Literacy selbst anregen.

Pedagogy of Multiliteracies

Der BegriffMultiliteracieswurde in den 1990er Jahren von der New London Group
(1996) geprägt, um die Vielschichtigkeit, Historizität und Kulturalität von Liter-
acy zu benennen und im Rahmen der Pädagogik auf soziale Ungleichheit zu ant-
worten. Soziale Praktiken bringen auffälligeDifferenzen imGebrauch und in den
Formen von Literacy hervor; das erfordert hohe Aufmerksamkeit für „the close
inter-relation of ,the social‘, with uses of the literate resources, and the resultant
forms“ (Kress/Rowsell 2019, S. 31).Multiliteracies berücksichtigen die Komplexität
von Differenzen multimodaler Kommunikationsformen (Cope/Kalantzis 2000)
und die Überlagerungen von Texten, Bildern, Räumen, Objekten, Körpern, Tö-
nen. Sie arbeiten analytisch mit digitalen Medien, Hypertexten, Hashtags, Fil-
men, Musik, Kunst, Fotografien, der Stimme – mit der Vielzahl unterschiedli-
cher Medien auf der einen Seite, und der Diversität und Komplexität der Bio-
graphien der Lesenden/Lernenden sowie der Diversität der Lebensformen. Ei-
ne Pedagogy of Multiliteracies (The New London Group 1996; Cope/Kalantzis 2000)
nimmt auf die Nicht-Linearität dessen, was als ein Text angesehen werden und
wie er repräsentiert/gelesenwerden kann,Bezug, und sucht nach einemUmgang
mit der Parallelitätmultipler Sichtweisen,der sozialeGerechtigkeit forciert.Allen
Luke beschreibt in einem Rückblick das Anliegen der New London Group und
ihr Bekenntnis zu sozialer Gerechtigkeit als „a shared focus on equity and so-
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cial justice, and an aspiration that new media could alter the exclusion of work-
ing class, cultural minority and Indigenous communities from and by the insti-
tutions of print literacy“ (Garcia/Luke/Seglem 2018, S. 73). Nach Lukes Einschät-
zung zeigt sich bis heute eine tradierte materialistische und konstruktivistische
Einschätzung von Ungleichheit – und die Pädagogik der Multiliteracies verdeut-
licht, dass und wie Literacy-Konzepte und soziokulturelle Perspektiven über das
Lernen in Schulen und im Leben der Lehrenden und Lernenden zusammenspie-
len, und wie Studierende durch die konsequente Analyse von Machtstrukturen,
kritische und dialogische –multi-Literacypraktiken, die gerade nicht neutral ein-
geschätzt oder dogmatisch eingesetzt werden, ihr Engagement in der Gestaltung
der eigenen Biographie, einer gerechteren Gesellschaft und den Formationen des
Wissens stärken.

4. Egalitäre Bildungsräume

Wir plädieren, auf diese Konzepte Bezug nehmend, vor allem mit der Bildungs-
initiative Literacy und soziale Gerechtigkeit und für dessen Lesarten (beides wird im
Abschnitt I Empirie. Die Bildungsinitiative „Literacy und soziale Gerechtigkeit“. Kinder
verfassen Gedichte in diesem Band dargestellt) für eine anhaltende Re- und Deko-
dierung von Bedeutungszuweisung und counter-hegemonic speech, ein Lesen
des Worts (word) und der Welt (world) (Freire/Macedo 1987). Zugleich halten
wir selbst alternative Dekodierungen für nicht ausreichend. Programm für die
Bildungsinitiative Literacy und soziale Gerechtigkeit ist die Suche nach Alternativen
zur Hegemonie des Dekodierens, das Angebot diffraktiven Lesens, um einen
Beitrag zu leisten zum „network of connections including the ability partially
to translate knowledges among very different – and power-differentiated –
communities“ (Haraway 1988, S. 580). Die Reflexion der Prozesse des Gestaltens,
Vermittelns und Lernens im Kontext dessen, was als Literacy Gültigkeit hat, und
die Sensibilität für Strukturen, die Macht im Rahmen dieser Prozesse struktu-
rieren und verteilen sowie die Wahrnehmung der Veränderungen als Potenzial
sowie das Offenhalten des Raums für die gemeinsame Erweiterung dessen, was
als Wissen gilt, sind miteinander verbunden. Die Zugehörigkeit zu Räumen des
Wissens impliziert eine Gewissheit, dass Erfahrungen und Lebenszusammen-
hänge in diesemRaum bedeutsam sind und gelebt werden können; dass das, was
als Bildung gilt, mitgestaltet werden kann, und dass deliberativ demokratische
Handlungen, Performances, Verkörperungen vonWissen dieMöglichkeiten aller,
ihre Wahrnehmungen zu erweitern, stärken und tradierte Formen des Wissens-
transfers und der Wissensgenerierung überschritten werden. Literacy und soziale
Gerechtigkeit lehnt sich an solche Bildungsszenarien und Literacy-Praktiken an.
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BildungsarbeitmitGedichten eignet sich auf eine besondereWeise für dieGe-
staltung sensibler sozialer Räume (Mazza 2021), denn sie folgt in Bildungskontex-
ten allemal drei Aspekten (Bramberger 2018):

1. Gedichte verbinden das Kognitive und das Sensitive.
2. Gedichte sind einerseits eine Aversion zum (sprachlichen) Konformismus –

im poetischen Schreiben werden Grenzen der Sprache und Grammatik ab-
sichtsvoll und in feiner Antizipation der Effekte überschritten; in einem Ge-
dicht ist alles möglich. Zugleich und andererseits sind sie eine Version von
Konformismus (a version of conformity).

3. Gedichte richten sich an ein Gegenüber und werden erst durch ein Gegen-
über, das reagiert, durch Lesende zu dem, was sie sind. Das, was sie sind,
ist nicht bereits vorgegeben. „Die formalen Regeln der Prosodie können un-
ser Verständnis eines so zarten Gegenstands, wie es ein Gedicht ist, vertie-
fen“, schreibt Michael Polanyi (2016/1966, S. 27). Doch „die Regeln von Rhyth-
mik und Prosodie sagenmir nicht, was das Gedicht mir gesagt hat, als ich die
Regeln seiner Konstruktion noch nicht kannte“ (ebd.).

In der Bildungsinitiative Literacy und soziale Gerechtigkeit lesen und schreiben Kin-
der Gedichte, und in diesem Prozessmögen der Ursprung des Dichterischen, der
nach Jacques Derrida im „Wunsch nach dieser absoluten Nicht-Trennung“ geat-
metwird,und„dasnicht absoluteAbsolute,das absoluteNicht-Absolute“ (Derrida
1990, o. S.) erahnt werden.

Literacy und soziale Gerechtigkeit berichtet nicht über das Lesen und Schreiben,
Literacypraktiken und implizites Unrecht, sondern intendiert die Stärkung von
Egalität über die theoretisch dicht gestützte sowie exakt geplante und durchge-
führte Ausgestaltung des Unterrichts und den Umgang mit Gedichten; eine Be-
zugnahme auf das „everyday“ der Lernenden in der Gestaltung dessen, was als
Wissen in dieser Lerngruppe Gültigkeit hat.

Eine „wilde Weise der Worte/helle Ströme der Sprache/gemeinsam er-
denken/ich bin. flip flop“ (Bramberger 2022).
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